
Die Wflldschnr.pfi - bti diesem 
WJgel gerntr.n Vogelkundirr wie 

}iiger ins Schwiimmr. Für mzs 
hal!m sieb du ]ägrr tllul National· 
park Föntr.r Frmrz BurgstaUer mrd 

der Vogelkund/er Norbtrt Pühringrr 
auf die 11bmdlicht Spurensuche 
gemacht. 

oth gut lwnn ~t:h mid1 an )ene 
herbstltthe Trttb).lgd in meiner 
weststetri~chen llctmat erinnern. 

Als achtjähriger ßuh nahm ich daran ah 
Treiber teil und ith durfte den von 
mt:mcm V.1tcr erlegten Sdmepf zur 
Sltecke bringen. 

hts7inien w.tr ich damals wie heute 
von \einer pcrfCktcn T.1mung. Vom 
langen Sdmabcl mll seinem beweglichen 
vorderen Drittel. ein ideales Werkzeug zur 
Nahrung~be~ch.tffung. Fac;?inien war ich 
von den großen dunklen, braunen Augen 
und eint:H.h 'einer ganzen Erscheinung 
und seiner nodl größtenteilc; unerforsch­
len L<"bensweic;<'. 

Wenn ich nun \d1on seit einigen 
Jahren nie ht mehr mtl der Fltnte auf der 
Schulter zum Schnepfenstrich gehe, so 
kann Kh es doch tucht l,1ssen, im Män 
tl.l(h B.tchstd7en und Staren Ausschau zu 
halten. Dte verraten mtr dtc Ankunft der 
Sdmcplcn. Nad1 denen schau ich dann 
an einem l.men Vorfnihlingsabend und 
stell mir die Frage nalh dem Woher und 
Wohin. 

Wenn ich dann ctnc Schnepfe laut 
pwtLend und quorrend unter dem 
Sd1nepfenstt'm - dem Nord~tem - ihren 
Ba17tlug vollfUhren \Chc, tue ich e.s ott 
den alten Jjgcm glcid1 und ziehe me1nen 
I lut vor Jcm Schncpf, um ihm alles Gute 
ftir seine Ret~e zu wünschen. 

7itl. Fnn& lurptallu 
fU1u1 llol&nd Mayr /'\.. ______ / '\ 
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In A1ittelmropa ist die \~ld­
sdmepfi sehr tmrtgrlmiißig mrd 
liu./unhaft verbrrilrl. Hier besitdtll 
sie vor allrm großt, rrlativ ftr1chtr 
Misdnoii/Jrr der Mittelgebirge 
und des Alpmraumts. Nur arif dtm 
Zug ist die \f~rltlsdmrpft bti uns 
111/(h in stbr kldnm \firlilparzellen 
absrits der Brutgrhiett tmzutreffi11. 

Im Bergw.tld ~tcigt die Art hoch hina~f, 
M.1nnchcn tm BalzOug deuten un 
N.ltlonalpark Kalkalpen beispielsweise 

auf Brutvorkommen im Bereich von 
Fcilhtau oder Schaumbergalm in See­
höhen von 1200 b1~ 1500 Meter hin. 

Grcnzlintcn Schnei,en, Bäche und 
Lichtungen - ~ind fur dtc Männchen von 
großer Bedeut un~ Su.: fuhren entlang 
\Okher Randzonen 1hre B.lb:Aüge aus. 

Lebensweise 

Kr··ft.igc Beine mit reduzierter Ilm­
erzehe zeigen, d.tss dieser Vogel 
ut zu Fug 1st. Der lange Schnabel 

weist 1hn al ' Stocherer aus, der seine 
Nahrung 1m Erdboden sucht. Aufgrund 
der äußerst senstblcn Slhnabelspitzc und 
de~ biegsamen Obcrsc.hnabcls kann die 
Waldschnepfe ert.tstete Wirbellose auch 
schlucken, ohne den Schnabel aus dem 
Boden zu ziehen! 

Die Flügelwolke 
ßri Ta.~ ilt sirzimtlieb umd;embar. Bei Nncbt 
kufbtä s1e ?t'rlllflll'!r tim Klmmr See: dieu•riße 
\f-0/kt 11111 i/mn llrtiiJirndm Metallslrebm. 
Zttr l.rmdt•.rauutcllung an der Eisenstraße 1t1ar 
Sll' montiert?uordm. 
]tlzt,~b/) rinit,L' Anwehen tbifiir. dtZJS dir EiJm­
Wo/Rr drr \ fMtf,,lmcpft auf 1hrem näcbtlicbm 
Zug l!lfiihduh wcrdm kmm. 
M1t Ihrer 1/i!fi·. Iu/Ir l.nrri11nm und Lmr. 
'i/10/lm 10tr ri11rJ in Erfitbrung bnngm: ~mr 
die im Htrbst Iot ,mfy,rfondmm Schnrpfm 
nur "Eirtzr!folle"? Odt7 1JfrUt~g!Jickm SdmtJr 
fln dtf if[ttrm bri n,"lihthchtm Luht? Und wir 
fiJQ/Jm Wt1S lttrt 81"8(11 dir.1r Unfirllt. 
Sdndwr Sir 11111 billt !Im Brobacht~mgm -
an d1r Nttlionalpt~rk O,o. Kalkalpm GmbH, 
4592 l .romtrin, Olmgriinlmrg 340. Oder 
ruftn ~1r den Autor unsrrrs ~dmepfen-Artikeb 
an, dm Vo,~tllomdlrr Norbat Piihringer (Tele­
fon 0761512 5 91) Zu,p;L.tll drr ~Valdschnepfm 
1st ab Milft• März. 



Oie großen lichtempfindlichen Augen 
liegen soweit hinten am Kopf, dass ein 
Sehfeld von 360• erreicht wird. Eine 
einzigartige Anpassung unter den ein­
heimischen Vogelarten, die während der 
zeitaufwendigen Nahrungssuche im 
Dämmerlicht größtmögliche Sicherheit 
vor Feinden gewährleistet! 

Die Nachtaktivität und der langsame, 
weiche Flug erinnern stark an eine Eule. 
Durch ihr Federkleid in rotbraunen, 
beigen und schwarzen Farbtönen ist die 
ruhende Waldschnepfe.:, wie auch das am 
Boden brütende Weibchen, perfekt ge­
tarnt und entgeht dadurch normalerweise 
der Aufmerksamkeit des Beobachters. 

Wirklich aufHillig sind Waldschnepfen 
nur während des Balzfluges, den sie ab 
der späten Dämmerung knapp über den 
Baumkronen vollfuhren. Schwächer ist 
die Morgenbalz. Die Bodenbalz dazwi­
schen ist kaum jemals zu sehen, da sie be­
reits in völliger Dunkelheit stattfindet. 

Bemerkenswert sind weiters die Laute 
der Männchen im Balzflug: Das 
"Qiorren", eine Reihe von drei bis vier 
sehr tiefen, dumpfen Tönen und das fol­
gende kurze ,,Puitzen", ein Extrem in die 
andere Richtung - hohe Töne, nahe an 
den Grenzen des menschlichen Hörver­
mögens! 

Brutbiologie 

Das Weibchen brütet und versorgt 
die Jungen allein. Eine ftir Schnep­
fenvögel äußerst ungewölmliche 

Tatsache, denn hier übernehmen bei man­
chen Arten die Männchen sogar Brut und 
Führung der Jungen vollständig. 

Kein Jägerlatein: Die Schnepfen­
Mutter ist in der Lage, die Jungen bei 
Gefahr im Flug in Sicherheit zu bringen! 
Dazu wird das Küken zwischen den 
Beinen an den Bauch gepresst und mit 
dem nach vorne gespreizten Schwanz 
gestützt. Sehr kleine Junge werden auch 
zu Fuß im Schnabel vertragen. 

Wie gehts weiter 
• • mit dem Schnepf? 

Uber Bestandszahlen und -trends 
lassen sich in Österreich (und 
wohl im Großteil Mitteleuropas) 

keine senosen Angaben machen. Weil 
Schnepfen kaum zu zählen sind: Paar­
flüge und das in großen Schleifen vom 
balzenden Männchen überflogene Areal 
geben oft Anlass zu weit überhöhten 
Schätzungen der Brutbestände. 

Angaben von Jägern, wonach die Wald­
sclmepfe nicht seltener werde und re­
gional sogar im Bestand zunehme, sind 
durch nichts belegbar. Die jährlichen Ab­
schusszahlen sind als Maß der Papula-

tionsdichte unbrauchbar. Bei den herbst­
Lichen Treibjagden werden in erster Linie 
Vögel aus dem nördlichen und nordöst­
lichen Europa gescl1ossen. Das lässt sich 
anhand von Ringfunden belegen. Wie 
lange Sdmepfen während des Durchzuges 
ins Brutgebiet beziehungsweise ins Win­
terquartier bei uns bleiben, hängt stark 
von der jeweiligen Witterung ab. 

Ein Zugstau, wie etwa im I Ierbst 1995 
in Oberösterreich, kann zu unkontrol­
lierten Massenabschüssen und in der 
Folge zur Fehleinschätzung der Bestands­
situation fuhren. Von einer "nachhaltigen 
jagdlichen Nutzung" kann keine Rede 
sein, solange die Höhe der Bestände nicht 
bekannt ist. 

Besonders die Bejagung im Frühjahr 
während des Balzfluges - am Schnepfen­
strich - ist aus Sicht des Natur- und 
Artenschutzes keinesfalls zu akzeptieren. 
Hier wird unselektiver Druck auf Vögel 
ausgeübt, die ihre Überlebensfähigkeit am 
Zug und im Winterquartier bewiesen 
haben und wichtig sind fur eine vitale Po­
pulation. 

Darüber hinaus verstößt Österreich 
damit gegen die Vogelschutzrichtlinie der 
Europäischen Union, die die Bejagung 
von Vögeln während des Frühjahrszuges 
am Weg ins Brutgebiet untersagt: Gerade 
Waldschnepfen fuhren auch am Zugweg 
bereits Balzflüge aus. 

Flügelwolke und Schnepf 

Bedauerlich sind Totfunde ziehen­
der Waldschnepfen, die allem 
Anschein nach vorigen Herbst an 

einer großen Skulptur am Ufer des 
K.lauser Stausees verunglückt sind. Etwa 
zehn tote Schnepfen wurden in der 
näheren Umgebung des nachts hell be­
leuchteten Kunstwerkes gefunden. 

Dass die Vögel dem grellen Lichtschein 
zugeflogen sind, ist nicht von der Hand 
zu weisen. Das Anfliegen greller Licht­
quellen durch nachts ziehende Vögel ist 
etwa von den Leuchttürmen der Nordsee 
bekannt. Wirklich verhängnisvoll kann 
sich jedoch die Gitterkonstruktion der 
Skulptur ausgewirkt haben: Vögel er­
kennen Drahtgitter oft nicht als I Iindernis 
und versuchen durchzufliegen. 

Nachweislich sind WLidzäune eine er­
hebliche Todesursache fur Vogelarten, die 
in Bodennähe fliegen - Eulen, Rauh­
fußhühner oder eben die Waldschnepfe! 
Sollten sicl1 die Vennutungen bewahr­
heiten, so wären wohl der Verzicht auf die 
Beleuchtung dringend angebracht. 

Wandernden Vogelarten ist durch den 
Schutz ihres Brutareals (etwa im National­
park Kalkalpen) schon geholfen. Doch 

trotz besserer Bedingungen im Lebens­
raum kann es sein, dass die Schnepfen­
bestände im Gebiet nicht ansteigen - weil 
die Verluste am Zug und in den Überwin­
terungsgebieten in Westeuropa eher noch 
zunehmen. 

Der Lebensraum eines Zugvogels 
besteht eben nur zum Teil aus 
seinem Brutplatz, ebenso wichtig 

sind entsprechende Rastplätze und ein op­
timales Winterquartier. Eine ganze Reihe 
von Sdmepfenvögeln wurden in der Ver­
gangenheit durch intensive Verfolgung 
in den Durchzugs- und Überwinterungs­
gebieten an den Rand der Ausrottung 
gebracht (zum Beispiel Dünnsdmabel­
brachvogel und Doppelschnepfe). 

Gerade an der Bejagung seltener Vogel­
arten erhitzen sich die Gemüter. Hier wäre 
Österreich aufgefordert, die vielgerühmte 
Vorreiterrolle im Umweltschutz auch auf 
den Artenschutz auszudehnen und die 
Waldschnepfe unter Naturschutz zu stel­
len. Die Vorbildwirkung fur den Rest 
Europas wäre sicher nicht unerheblich. 

Und auch die Jägerschaft könnte sich 
profilieren und den strapazierten Slogan 
,Jagd ist angewandter Natursclmtz" aus 
einer Eigeninitiative heraus arn Beispiel 
der Waldschnepfe oder der Raubfuß­
hühner glaubhaft verwirklichen. Denn 
Naturschutz ist mehr als Hecken 
pflanzen! 
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